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Nr. 52.

Der deutſche Reichskanzler und der öſter
reichiſch- ungariſche Miniſter des? Aeußern
haben am Sonnabend faſt zu gleicher Stunde Vertreter der
Preſſe empfangen, um ihnen über die Auffaſſungen
der beiden Regierungen in der Friedensfrage weitere Er-
öffnungen zu machen. Selbſtverſtändlich iſt das kein Zu-
fall. Selbſtverſtändlich ſind die beiden Erklärungen auch
dem Jnhalt nach zwiſchen Berlin und Wien vereinbart wor-
den, ſo daß ſie einander ergänzen und miteinander eine
Einheit bilden.

Bei dieſer Rollenverteilung iſt wiederum wie bisher
Oeſterreich die aktivere Rolle bei den gemeinſamen Frie-
densbeſtrebungen zugefallen. Ob dieſe Rollenverteilung
glücklich iſt, darüber ließe ſich ſtreiten. Bejaht werden kann
die Frage nur dann, wenn die vollkommene Uebereinſtimi-
mung der deutſchen Regierung mit der öſterreichiſchen auch
nach außen deutlich in Erſcheinung tritt. Sonſt könnte der
Eindruck e hen, daß Oeſterreich als der friedensbedürf-
tigere Teil Deutſchland zum Frieden zu drängen verſuche.

Was Czernin im einzelnen ausführt, darauf geht
Michaelis nur in einem Satze ſeiner Erklärung ein. Dieſer
Satz iſt aber ſehr gewichtig. Er ſpricht aus, daß die Be
hauptung der feindlichen Preſſe, der Reichskanzler habe dem

m

Vörbehalt deutſcher Eroberungswünſche

zugeſtimmt, eine Jrreführurtg iſt. Der Reichskanzler
ſtellt damit feſt, daß er ohne den heimlichen Vorbehalt
irgendwelcher Eroberungswünſche dem Reichstagsbeſchluß
zugeſtimmt hat.

Jm gleichen Sinne hat Czernin die Uebereinſtimmung
zwiſchen dem Deutſchen Reichstag und der deutſchen Regie-
rung in der Friedensfrage feſtgeſtellt, und das Reichstags
programm als den Ausdruck des einheitlichen Willens des
deutſchen Volkes bezeichnet. Wie ſchon Michaelis zuvor in
der „Nordd. Allg. Ztg.“ hat Czernin dem engliſchen Pre-
mierminiſter Lloyd George einen Vorwurf daraus gemacht,
daß er das Friedensprogramm des Reichstags vollſtändig
ignorierte. Die deutſche wie die öſterreichiſche Regierung
bewieſen damit ihre Abſicht, das Friedensprogramm des
Deutſchen Reichstags zur

Baſss ihrer diplomatiſchen Aktionen
zu machen. Das iſt ein Gewinn für die Friedensſache und
ein Erfolg der deutſchen Demokratie.

Auch in dem übrigen, was Czernin über die Notwen-
digkeit des Verſtändigungsfriedens ausgeführt hat, findet
ſich nicht ein Wort, dem wir Sozialiſten nicht aus vollem
Herzen zuſtimmen könnten.

Die Erklärung des deutſchen Reichskanzlers ſpricht
nicht ſo lebhaft zum Verſtand und zum Herzen wie die des
öſterreichiſchen Staatsmanns. Aber ouch ihre nüchterne
Sachlichkeit fordert an keiner Stelle zum Widerſpruch her-
aus, vorausgeſetzt natürlich, daß die Enthüllungen, die
Michaelis über die Geheimſitzungen der franzöſiſchen Kam-
mer vom 1. und 2. Juni zu machen hatte, den Tatſachen
entſprechen. Jſt dies der Fall, ſo werden die Enthüllungen,
die wir nachſtehend im Wortlaut wiedergeben, in Frankreich
und in der ganzen Welt

gewaltiges Aufſehen erregen.
Denn durch ſie wird die Frage, wer dieſen Krieg zum Zwecke
von Eroberungen weiterzuführen beabſichtigt, in der ein
deutigſten Weiſe beantwortet. Es iſt Frankreich, das cine
noch nicht dägeweſene Weltkonjunktur auszunützen gedenkt,
um nicht nur Elſaß-Lothringen, ſondern auch
andre integrierende Teile des Deutſchen Reichs loszureißen

und in ſeinen Beſitz zu bringen. SFür die deutſche Sozialdemokratie iſt ihre Stellung zu
ſolchen franzöſiſchen Eroberungsabſichten von ſelbſt gegeben.
Die deutſche Sozialdemokratie hat nicht drei Jahre lang. die
Alldeutſchen mit wachſendem, zuns Schluſſe vollſtändigem
Erfolg bekämpft, um den nicht weniger unſympathiſchen All
franzoſen, den Chauviniſten, die Bahn freizumachen. Jett,
nachdem das franzöſiſche Volk die Wahrheit über die Jläne
ſeiner Regierung erfahren hat, wird es ſeine Sache ſein,
den franzöſiſchen Jmperialismus zu zügeln, wie das deu:ſche
Volk den deutſchen „gezügelt hat und zur Wiederherſtell.ng
des Friedens das Seine zu tun, ſo wie das deutſche Volk
das Seine dazu getan hat und weiter zu tun gedenkt.
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Jedenfalls werden die Enthüllungen des Reichskanz-
lers dazu beitragen, volle Klarheit über den Stand der
Dinge in allen Ländern zu verbreiten. Die franzöſiſche Re-
gierung wird nicht umhin können, ſich über ihre Kriegsziele
genau zu äußern. Auf der nächſten Konferenz der Alliierten,
die von den Ruſſen angeregt iſt, werden die Kriegsziele eine
entſcheidende Rolle ſpielen. Hoffentlich wird man ſich dort
darüber klar ſein, daß es unmöglich iſt, Deutſchland als
einen beſiegten Staat zu behandeln, und daß die Beſiegung
Deutſchlands, falls ſie überhaupt möglich wäre, noch Jahre
in Anſpruch nehmen würde. Was würde aber in dieſer
Zeit wohl aus Frankreich werden? Zum Schluſſe den
für Frankreich günſtigſten Fall vorausgeſetzt müßte man
doch ausrufen: armer Sieger!

Die Rückkehr des Friedens, die wir alle ſehnſüchtig er-
warten, iſt nur dann möglich, wenn alle Völker und Regie-
rungen zur Vernunft zurückkehren. Für

Frankreich iſt keine Ausnahme
erlaubt. Man darf dabei nicht vergeſſen, daß das recht be-
wegliche, phantaſiebegabte Volk der Franzoſen, das von
ſeinen Machthabern bisher ſtets mit den blühendſten Jilu-
ſionen genährt wurde, zur Nüchternheit des Friedens noch

fleglichen. Be

a h ſeinen ſchmerzlichen Weg zurückzulegen hat. Die Friedens-Vieh veacteecet e Recht a 88.nur tet in Frankreich. zweifellos trotz
n Verhe ſt, bedarf eineretzung vorhanden

handlung.

Franzöſiſche Eroberungspläne.
Die Anſprache des Reichskanzlers an die Vertreter der

Berliner Preſſe, die er am Sonnabend nachmittag zu ſich
gebeten hatte, beſchäftigt ſich in den erſten Abſätzen mit den
Reden der engliſchen Miniſter, die wir in der letzten Num-
mer ſchon zerpflückt haben. Danach fährt Michaelis fort:

Es iſt Jhnen allen bekannt, daß die ſchon ſeit Wochen in
der neutralen Preſſe verbreiteten, zuerſt in der „Berner Tag-
wacht“ vom 19. Juni aufgetcuchten ganz beſtimmten Angaben
über weitgehende, von England und Rußland ge-
billigte Eroberungspläne der franzöſiſchen Republik bis heute
unwiderſprochen geblieben ſind. Es trifft ſich gut, und es
wird für die Aufklärung der geſamten Welt über die wahren
Urſachen der Fortſetzung des blutigen Völkermordens von der
größten Bedeutung ſein, daß inzwiſchen auch ſchriftliche Beweiſe
für dieſe eroberungslüſterne Geſinnung der Feinde in unſre
Hände gelangt ſind. Jch meine damit von Augen und Ohren-
zeugen aufgezeichnete Berichte über die

geheimen Verhandlungen der franzöſiſchen Kammer

vom 1. und 2. Juni dieſes Jahres.
An Regierung Frankreichs richte ich hiermit die

öffentliche Anfrage, ob ſie beſtreiten will, daß die Herren
Briand und Ribot in jener geheimen Kammerverhandlung, an
der die aus Petersburg heimgekehrten Abgeordneten Moutet und
Cachin teilgenommen haben, die Tatſache zugeben mußten, daß
Frankreich noch ganz kurz vor dem Ausbruch der ruſſiſchen Revo-
lution mit der Regierung des Zaren, die Herr Lloyd
George in ſeiner letzten Rede als eine „geiſtig enge und ver-
kommene Autokratie“ bezeichnete, weitgehende Eroberungs-
pläne vereinbart hat.

Jch frage, ob es wahr iſt, daß dem franzöſiſchen Botſchafter
Paléologue auf Grund einer Anfrage, die er nach Paris gerichtet
hatte, am 27. Januar d. J. von dort die Ermächtigung erteilt
worden iſt, einen Vertrag mit Rußland zu unterzeichnen, der von
Herrn Doumergue durch Verhandlungen mit dem Zaren vorbe-
reitet worden war. Jſt es richtig oder nicht, daß der Präſident
der Republik auf Berthelots Vorſchlag dieſe Ermächtigung ohne
Vorwiſſen Briands erteilt und daß Briand ſie nach
träglich gutgeheißen hat?

Dieſer Vertrag ſicherte Frankreich ſeine im Anſchluß an
frühere Eroberungskriege gezagenen Grenzen vom Jahre 1799 zu,
alſo Elſaß-Lothringen, dazu das Saarbecken und
weitgehende Gebietsveränderungen am

linken Rheinufer ganz nach Gutdünken
Frantreichs. Hat nicht Tereſchtſchenko, nachdem er in Rußland ans
Ruder gelangt war, gegen die franzöſiſchen Eroberungsziele, die
ſich überdies in der Türkei auf die Gewinnung Syriens
erſtreckten, Einſpruch erhoben Hat er nicht in einer vorüber

die

gehenden Regung ſeines vaterländiſchen Gewiſfens erklärt, das

1. Jahrgang.

Enthüllungen.
neue Rußland würde, wenn es von dieſen franzöſiſchen
Kriegszielen erführe, nicht mehr gewillt ſein, ſich am
Kampfe weiter zu beteiligen? War die Reiſe Tho-
mas' nach Rußland nicht in erſter Linie ein erfolgreicher Verſuch,
Tereſchtſchenko dieſe Gewiſſensbedenken auszuveden?

Das alles wird die Regierung der franzöſiſchen Republik
nicht ableugnen können.
ſchweigend, zugeben müſſen, daß Briand in der Kammerſitzung
hinter verſchloſſenen Türen heftigen Angriffen ausgeſetzt war,
daß Ribot den Geheimvertrag mit Rußland nach an-
fänglicher Weigerung auf das Verlangen Renaudels vorlegen
mußte, und daß Briand ſich in der nachfolgenden erregten Debatte

ſelber die Maske vom Geſicht geriſſen
hat, indem er erklärte, das Rußland der Revolution müſſe
halten, was das Rußland bes Zaren verſprochen habe.
Was die untern Volksklaſſen Rußlands dazu ſagten, könnte Frank
reich kalt laſſen.

Bezeichnend iſt ferner, daß Moutet in Rußland nach ſeinem
eignen Zugeſtändnis auf die von dem Verbündeten geſtellte Frage,

ob Elſaß-Lothringen das einzige Hindernis
für den Frieden ſei, geantwortet hat, auf eine ſo geſtellte Frage
könne er keinen Beſcheid geben. Man möge bedenken, daß
die ruſſiſche Revolution mit franzöſiſchem Blut erkauft worden
eil Auf die Stimmung der Ruſſen wirft ein helles Schlaglicht

das Zugeſtändnis Cachins, die ruſſiſchen Vertreter häkten bei der

Verhandlung mit ihm erklärt, auf Konſtantinopel legten ſie kei-
nen Wert, das ſei keine ruſſiſche Stadt. Auch die Abgeſandten
des ruſſiſchen Heeres hätten ſich dem angeſchloſſen.

Ohne Rückſicht auf dieſen deutlichen Beweis für das Wi-
derſtreben des ruſſiſchen Volkes gegen ſeine Macht
erweiterungspolitik hat Herr Ribot in der gebeimen Kammerver-
handlung die Reviſion der franzöſiſchen Eroberungskriegsziele
abgelehnt. Er berief ſich dabei unter anderm auch auf die Tat-
ſache, daß

Italien ja ebenfalls große Gebietserweiterungen
zugeſichert worden ſeien. Um die ſelbſt franzöſiſchen, durch die
Revancheluſt geblendeten Augen nicht ohne weiteres einleuchtenden
Anſprüche auf das linke Rheinufer ihres eroberungslüſter-
nen Charakters zu entkleiden, bediente er ſich zuletzt des Advo
katenkniffs, von der angeblich nötigen Gründung eines Puffer-
ſt aats zu reden. Die Oppoſition durchſchaute jedoch auch dieſes
Manöver und rief ihm während des lärmenden Widerſpruchs, der
ihn umtobte, mit Recht entgegen: „Das iſt ſchändlich!“

Beſonders bemerkenswert aber iſt, das möchte ich noch zum
Schluß erwähnen, aus der Erwiderung Ribots auf eine friedens-
freundliche Rede Augagneurs die Bemerkung, daß die ruſſiſchen
Generale erklärt hätten, die Armee ſei niemals in beſſerer Ver
faſſung und beſſer ausgerüſtet geweſen als zurzeit.

Hier tritt mit aller Deutlichkeit zutage, was Herr Ribot ſo
ſehr zu verſchleiern bemüht war: der dringende Wunſch, das

ruſſiſche Volk noch weiter

für Frankreichs ungerechtfertigte Machtgel üſte bluten
zu laſſen.

Der Wunſch iſt in Erfüllung gegangen. Aber nicht ſo, wie
Herr Ribot es ſich gedacht hat; denn ſelbſt ihm wird man nicht
ſo viel Mangel an Menſchlichkeit zutrauen dürfen, daß er etwa
von vornherein die Erfolgloſigkeit der inzwiſchen von Ruß-
land erpreßten Offenſive vorausgeſehen und ſie trotz-
dem nur deshalb gefordert hätte, weil er ſich davon auf jeden
Fall eine weitere Galgenfriſt bis zu dem erwähnten Eingrei-
fen Nordamerikas in den Krieg verſprach.

Die feindliche Preſſe hat ſich bemüht, meine An-
trittsrede im Reichstag dahin auszudeuten, daß ich der von
der Mehrheit des Hauſes gefaßten Entſchließung nur unter dem

ſchlecht verſchleierten
Vorbehalt deutſcher Eroberungswünſche

zugeſtimmt hätte. Dieſe Jrreführung, über deren Zweck
wohl keinerlei Zweifel beſtehen -kann, muß ich zurück w eiſen.
Wie ſich anderſeits aber von ſelbſt verſteht, ſetzt die von mir ab
gegebene Erklärung voraus, daß auch der Feind auf Er-
oberungspläne verzichtet. Di Tatſachen, die ich Jhnen
heute vor Augen geführt habe, laſſen erkennen, daß unſre Geg-
ner an einen ſolchen Verzicht nicht im entfernteſten denken.

Die franzöſiſche Regierung hat fürwahr allen Grund ge-
habt, die Kammerverhandlungen vom 1. und 2. Juni hinter ver-
ſchloſſenen Türen abhaiten zu laſſen, denn die jetzt aus Licht ge
zogenen Vorgänge ſind ein neuer Beweis dafür, daß nicht wir
und unſre Verbündeten, ſondern nur die feindlichen

Sie wird weiter, wenn auch nur ſtill
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Mächte an der Fortſetzung des Krieges die Schuld
tragen, und daß nicht uns, ſondern unſre Feinde der
Drang nach Eroberung leitet. Dieſes Bewußtſein von der Ge-
rechtigkeit unſers Verteidigungkriegs wird auch ferner unſre
Kraft und Entſchloſſenheit ſtählen.

So oder ſo wird die weſtliche Preſſe auf dieſe Ent-
hüllungen antworten müſſen. Es iſt aber nicht etwa anzu
nehmen, daß die Rede des Kanzlers dem franzöſiſchen Volke
im Wortlaut vorgeſetzt wird. Man wird die Enthüllungen
umbiegen und an dieſen Haken neue Verdächtigungen

öffentlichung der Geheimverträge des Zaris-

weniger rechnen können. Wohl aber wird der Eindruck in
Rußland groß werden. Dort haben anfangs alle So
zialdemokraten, ſpäter die Marimaliſten allein, die Ver

mus mit der Entente verlangt. Dieſe Forderung iſt noch

Auf eine Wirkung wird man daher vorläufig im ein

immer nicht erfüllt worden. Durch die Erklärung des
deutſchen Reichskanzlers wird ſie eine mächtige Se
kommen.

Die Schar derer
Deutſchlands hängen.

46000 Tonnen.
Amtlich wird unter dem 28. d. M. bekanntgegeben:
Jm Sperrgebiet um England wurden durch die

Tätigkeit unſrer U-Boote wieder 26 000 Brutto-Regiſter-
Tonnen vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden
ſich die engliſchen Dampfer „King David“ (3680 To.)
mit 55 Flugzeugen und Munition von Breſt nach
Archangelſk, „Muirfield“ (3026 To.) mit 5000 Tonnen Wei-
zen von Portland nach Dublin, „Obuaſi“ (4416 To.) mit
Palmöl und Palmkernen von Dakar nach England, der eng-
liſche Segler „Dudhope“ (2086 To.) mit Kohlen, der be-
waffnete, vollbeladene italieniſche Dampfer „Lamial“
(2220 To.). Ein Dampfer, der in einem durch zwei Zer-
ſtörer und fünf Fiſchdampfer geſicherten Geleitzug fuhr,
wurde durch Torpedotreffer ſchwer beſchädigt, ſo daß er für
die Schiffahrt auf lange Zeit ausfällt.

Jm Mittelmeer: Eine Anzahl Dampfer und Seg-
ler mit über 20 000 Tonnen, darunter die engliſchen
Hilfskreuzer „Redbreaſt“ (1313 To.) und „New-
market“ (833 To.) ſowie ein nach Saloniki beſtimmter tief
beladener Transporter, der beim Torpedotreffer in Fla.u-
men aufging.

s

Der Seekrieg.
Geſunken. „Nonuvelliſte de Lyon“ meldet aus 87

Der franzöſiſche Dampfer Aſtoriano lief beim p
Finisterre auf und ſank ſofort.

Luftangriff gegen die Alands-Jnſeln.Eins der deutſchen Oſtſee-Luftſchiffe griff in der
Nacht zum 27. Juli Batterien und Befeſtigungsanlagen der
Alandsinſeln mit e Erfolge an und brachte eine Vatterie
zum Schweigen. Trotz heftiger Beſchießung kehrte das Luft
ſchiff unbeſchädigt zurück.

Was das Volk ſagt.
Ein ſchweizeriſcher Rechtsanwalt übermittelt uns folgende

Eindrücke von Paris, wo er in den letzten Tagen beruflich zu tun
hatte

Die Sehnſucht des franzöſiſchen Volkes nach baldi-
gem Friedensſchluß iſt ſo heiß und wird ſo nachdrücklich
bekundet, daß ich in meine Heimat mit der felſenfeſten Ueber
zeugung zurückkam, das Ende des Krieges muß unmittelbar be
vorſtehen. Jch war noch in Paris, als die erſten Meldungen von
den neuen Siegen der Mittelmächte über die ruſſi-
ſchen Heere eintrafen. Nie werde ich den Eindruck vergeſſen. Es
war am letzten Freitag den 20. d. M. vormittags. Auf den Ge-
ſichtern namenloſeſte Beſtürzung. Jch befand mich ge-
rade in einem bekannten Lokal an der Madeleine. Gab das eine
Aufregung! Den ganzen Tag wurde, wohin ich auch kam, von
nichts anderm mehr geſprochen als von den neuen Zügen Hinden-
burgs. Selbſt in die Stille der Gerichtsſäle pflanzte ſich die
Unruhe über die jähe Wendung der Dinge fort.

Der Franzoſe hat ein feines Empfinden für die Gefahren,
die ihm drohen. Er hatte, wie ich in den zehn Tagen meines
Aufenthalts in Paris ſah, auf die Erfolge der Ruſſen viel ge
geben, mehr jedenfalls als auf die vagen Verſprechungen der
Amerikaner, die ihm mit ihren Phantaſtereien keine ſonderlichen
Hoffnungen bereiteten. Rußland bildete mit ſeiner Offen-
ſive den letzten Rettungsanker des franzöſiſchen Volkes.
Wie es mit den Regierenden ſteht, iſt eine andre Sache. Jch
hatte Gelegenheit, mit mehreren Abgeordneten zu ſprechen, die
für und gegen die Regierung ſind. Jmmer hörte ich: „Wenn
nur die Ruſſen durchhalten, ſind wir gerettet.“ Nie-
mals aber hörte ich: „Wenn nur die Amerikaner kommen, dann
ſind wir gerettet.“

Jn einer Geſellſchaft, in die ich eingeführt wurde, erklärte
der bekannte Kammerabgeordnete Accambray: „Weil Rußland
nichts verſprochen hat, glaubt man ihm mehr als den groß-
ſprecheriſchen Amerikanern, die immer nur Worte ſtatt Taten
ſetzen und berüchtigt ſind als Aufſchneider.“

Jn Paris und dann von Paris nach Lyon hörte ich immer
und immer aufs neue: „Nun Schluß mit der Komödie und dem
Schwindel! Wir wollen Frieden, wollen Rache nehmen an den
Erzſchurken. Wenn Rußland zuſammenbricht, kann
ſich Frankreich unmöglich noch länger halten.“

Erfolge der Sozialdemokratie.
Jm „Tag“ veröffentlicht der Führer der Freikonſer-

vativen. Freiherr v. Zedlitz, einen ſehr übellaunigen
„Bilanz“Artikel über die Ergebniſſe der letzten poli-
tiſchen Kriſe. Darin führt er u. a. aus:

Jm übrigen hat von den Parteien, die ſich im Ver-
faſſungsausſchuß zuſammenfanden, weitaus am beſten doch
die ſozialdemokratiſche abgeſchnitten. Herr Scheide-
mann hat ſich in der Reichstagsrede vom 19. Juli geradezu als

erkennen, daß die Ruſſen von den Weſtmächten nur noch

demokratie hat neben der Bekehrung der preußiſchen Re-
gierung zum gleichen Wahlrecht vor allem den
Triumph des Scheidemann Friedens im Reichs
tag erreicht. Darüber laſſen die von giftigem Brotneid
zeugenden Anwürfe des Redners der Unabhängigen Sozial-
demokraten in der Friedensdebatte keinen Zweifel. Der Er-
folg iſt auch nicht unverdient, die Sozialdemokraten
haben ihn zielbewußt mit unverkennbarem Ge-
ſchick vorbereitet. Sie haben die Nervoſität der Endwochen
des Erntejahres, von der auch der Reichstag angeſteckt war,
planmäßig zur Höchſtſpannung geſteigert. Scheidemanns
Drohung mit der Revolution und die des „Vorwärts“ mit un
angenehmen Begleiterſcheinungen im Falle der Notwendigkeit
eines zweiten außen- und innerpolitiſchen Anſturms wur-
den wirkſam durch dunkle mündliche Andeutungen unterſtützt.
Als Haupttrumpf wurde ſelbſt die Möglichkeit der Ablehnung
des Kriegskredits durch die ſozialdemokratiſche Fraktion aus-
geſpielt. So kam es zu der Kriſenſtimmung

Zedlitz war ſtets der Mann der ſchlauen Taktik, der
klugen, kleinen Mittel. Und ſo glaubt er auch die Erfolge
der Sozialdemokratie auf taktiſche Geſchicklichkeiten zurück-
führen zu können. Er überſieht völlig, daß eine Entwick-
lung im Sinne der ſozialdemokratiſchen Politik einfach in
der Notwendigkeit der Zeitumſtände liegt, und daß ſie
weit über das bisher Erreichte hinaus-
gehen muß, trotz aller Pfiffigkeit, die ſie aufzuhalten
vergebens bemüht iſt.

Singende Soldaten.
An jedem W zweimal ziehen die Rekruten an meinem

Fenſter vorbei zur Uebung. Kärntner ſind's, luſtige, ſangesfrohe
Burſchen, die die ſchönſten Lieder wiſſen. Vom Regenſchirm, der
„rieſengroß und famos“ iſt, oder von Bauer, der durchaus wiſſen
will, wieviel das Vermögen des Brautwerbers ausmacht.

Ein Kriegsblinder, der ſich zur Schule tappt, drückt
ſich an die Mauer, während die Burſchen vorübergehen. „So hab
ich auch einmal geſungen,“ ſagt er leiſe vor ſich hin. Die Sol-
daten haben ihn bemerkt und ſind ſtill geworden. Weiter unten
ruft eine luſtige Frau ſie an:

„Na, warum ſingt Jhr denn nix?“
„Uns fallt heut' nix ein,“ antwortet ein Soldat unwirſch.
Das Geſpenſt des Krieges iſt vor ihnen aufgetaucht.

77

Notizen.
23 000 Tonnen. Amtlich wird mitgeteilt: Neue

U-Boot Erfolge im Sperrgebiet um England: 23 000
Bruttoregiſtertonnen.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der eng
li ſche Dampfer „Coniſton Water“ (3738 To.) mit 6000
Tonnen Kohlen von Cardiff nach Archangelſk, ein vollge-
ladener Frachtdampfer von etwa 8000 Tonnen und das eng
liſche Fiſcherfahrzeug „Loch Katrine“ mit Fiſchen von den
Faröern nach England.

Das Zuſammentreffen mit Wilhelm 2. Jn der General
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins für Pots-
dam-Spandau-Oſthavelland gab, wie die bürgerlichen Berliner
Morgenblätter melden, am Sonntag der Reichstagsabgeordnete
Stahl Einzelheiten über die Vorgeſchichte der Begegnung des
Kaiſers mit den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im Reichsamt

des Jnnern. Danach ſei Ebert im Reichstag aus der Sitzung
herausgerufen und ihm mitgeteilt worden, daß zu der Konferenz,

die am Abend im Reichsamt des Jnnern ſtattfinden
werde, der Kaiſer ſein Erſcheinen zugeſagt habe. Staatsſekretär
Dr. Helfferich wolle wiſſen, ob die eingeladenen Abgeordneten
erſcheinen werden. Ebert habe die Mitteilung der Fraktion
vorgetragen und dieſe war einmütig der Anſicht, daß ſelbſt
verſtändlich das Erſcheinen des Kaiſers kein Hinderungsgrund
ſei, der Einladung Folge zu leiſten. Damit habe ſich weder die
Partei, noch die Fraktion, noch die betreffenden Abgeordneten das

geringſte vergeben. Der Kaiſer wollte eben einmal aus dem
Munde von ſozialdemokratiſchen Abgeordneten über die Lage des
Volkes etwas hören. Das ſei um ſo wichtiger geweſen, da das
Deutſche Reich vor Gewährung des allgemeinen, gleichen, direk-
ten und geheimen Wahlrechts für Preußen und vor der Parla-
mentariſierung ſtehe.

Siams Kriegserklärung. Der ſiameſiſche Geſandte hat im
Auswärtigen Amt in Berlin mitgeteilt, daß Siam ſich im
Kriegszuſtand mit Deutſchland erachtet. Dem Geſandten iſt er
öffnet worden, daß er ſeine Päſſe erhalten wird, ſobald ſichere
Nachricht darüber vorliegt, daß für die amtliche deutſche Ver
tretung in Bangkok freies Geleit nach Deutſchland gewährleiſtet
iſt. Dem Geſandten iſt ferner kein Zweifel darüber gelaſſen
worden, daß ſeine Regierung für jeden Schaden, den Reichs
angehörige in Siam in völkerrechtswidriger Weiſe erfahren
ſollten, zur vollen Verantwortung gezogen werden wird. Ent-
ſprechend dem Vorgehen der ſiameſiſchen Regierung gegen die in
Siam befindlichen Reichsangehörigen werden die ſich in Deutſch
land aufhaltenden ſiameſiſchen Staatsangehörigen wehr-
vflichtigen Alters interniert. Die niederländiſche Regierung
iſt um Uebernahme der deutſchen Jnterſſenvertretung in Siam
gebeten worden. Siams Kriegserklärung iſt von England

der Entente als eine gegewird gewaltig anwachſen, die klar Deutſchland gedacht war, in eine Friedensoffenſive für die

dazu gebraucht werden, um ihre wilden Erobe Ie zu
erreichen. Rußlands Söhne ſterben und blu-
ten nicht für ihr Vaterland, ſondern für die Machterweite
rungsgelüſte der franzöſiſchen und engliſchen .Jmperialiſten.

Die galiziſchen Niederlagen werden die Blicke der
Ruſſen noch ſchärfen. Die erſte, tiefſte und nachhaltigſte
Wirkung der Enthüllungen des Kanzlers wird daher im

ſten eintreten. So kann die ruſſiſche Offenſive, die von
Zerſchmetterungsoffenſive gegen

Völker umſchlagen.

Was der Krieg bringt.
die 19 000 Tonnen deutſcher Schiffe in ſiameſiſchen Häfen. Die
Schiffe ſind von den Bemannungen unbrauchbar gemacht wor-
den und bedürfen einer längern Reparatur, bis England ſie in
ſeinen Dienſt ſtellen kann.

Der Termin der internationalen ſozia-
liſtiſchen Konferenuz. Der Vertreter des holländiſch-
ſkandinaviſchen Bureaus Huysmans und der ruſſiſche
Arbeiterratsdelegierte Roſanow, der auf 14 Tage nach
Petersburg geht, erklären, wie dem „Vorwärts“ telegraphiert
wird, beſtimmt, die internationale Konferenz beginne ſicher
wenige Tage nach Mitte Auguſt.

Der Zweck ihrer Reiſe. „Progres de Lyon“ meldet
aus Paris: Die ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Delegier-
ten erklärten über den Zweck ihrer Reiſe und ihr Programm,
ſie wollten die Reibungsflächen zwiſchen den franzöſiſchen und
italieniſchen Sozialiſten einerſeits und den ruſſiſchen Sozialiſten
anderſeits aus der Welt ſchaffen. Es ſei ihr direkter Auftrag,
die franzöſiſchen Sozialiſten zu veranlaſſen, nach Stockholm
zu gehen. Ueber ihre Reiſe ſei ſo viel Falſches geſchrieben,
ſo viel Tendenziöſes verbreitet worden, desgleichen über die
Tätigkeit und die Rolle des Arbeiter und Soldatenrats im neuen
Rußland, daß ſie ſich veranlaßt ſähen, in den nächſten Tagen
eine Note auszugeben, um das Publikum über ihre Abſichten
und die Rolle des Arbeiter und Soldatenrats aufzuklären. Jhre
Abſicht ſei, nicht nur die Sozialiſten, ſondern alle Parteien
Frankreichs zu beſuchen und mit ihnen Rückſprache zu nehmen.
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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Unter dem lähmenden Einfluß unſrer auch die Nacht hin.
durch geſteigert anhaltenden Abwehrwirkung blieb die Kampf
tätigkeit der feindlichen Artillerie an der flandriſcher
Schlachtfront geſtern bis zum Mittag gering. Erſt danr
nahm ſie wieder zu, ohne aber die Stärke und Ausdehnung der
Vortage zu erreichen.

An der Küſte und im Abſchnitt von Het Sas bis Wieltje
blieb der Feuerkampf auch nachts heftig. Mehrere gegen unſre
Trichterlinien vorſtoßende Erkundungs- Abteilungen der Eng
länder wurden zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Chemin des Dames verſuchte geſtern die franzö

ſiſche Führung in 9 Kilometer breiter Front mit
mindeſtens drei neu angeſetzten Diviſionen wieder einen gr v
ßen Angriff.

Nach Trommelfeuer brach morgens der Feind von Cermy
bis zum Winterberg bei Craonne mehrmals zum Sturm
vor; unſre kampferprobten Diviſtonen wieſen, ihn durch Feuer
und im Gegenſtoß überall ab. Ein oft bewährtes rheiniſch
v Jnfanterieregiment ſchlug allein vier Angriffe
zurück.

Abends erneute der Gegner ſüdlich von Ailles nach tags
über andauerndem Vorbereitungsfeuer ſeine Angriffe noch zwei
mal; auch dieſe Stöße ſcheiterten.

Schwere Verluſte ohne jeden Erfolg ſind die Kennzeichen
des Kampftags für die Franzoſen!

Jn Luftkämpfen verloren die Feinde 10 Flugzerge.
Oberleutnant Ritter v. Tutſcheck ſchoß ſeinen 21. Gegner ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.
Ruſſiſche Kräfte halten die Höhen des Grenzflufſes

Zbrucz, der an mehreren Stellen trotz heftigen Wider
ſtandes überſchritten und von unſern Diviſirnen auch ſüd
lich von Skalat erreicht wurde.

Auf dem Nordufer des Dunjeſtr gewännen wir über
Korolowka hinaus Gelände.

Zwiſchen Dunjeſtr und Pruth leiſtete der Feind ven
neuem erbitterte Gegenwehr, wurde jedoch ſüdweſtlich von
Zaleſzczyki durch Angriff weiter zurückgedrängt.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph
Längs des Czeremoſ z verteidigt ſich der Gegner auf den

öſtlichen Uferhöhen. Unſer Angriff iſt zwiſchen Zalocze und
Wiznitz im Fortſchreiten.

Jm Suczawa-Tal dringen unſre Truppen auf Seletin
T öſtlich des Wbern MoldawaTals kamen wir kämpfend
vo

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Magenſen

Erfolgreiche Vorſtöße br s nördl ani undan der Rimnicul-Mündung eher ante e ein.
Mazedoniſche Front:

Nichts Weſentliches.

Der Erſte iſter
Sieger gegeben. Nicht mit Unrecht, denn die Sozial erzwungen worden. Es geht den engliſchen Machthabern um Ludendorff.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Juli 1917.

Obſt auf dem Markte
In ſehr vielen Läden unſrer Stadt kann man jetzt endlich

wieder einmal Obſt ſehen, vornehmlich Aepfel und Birnen. Aber
man bilde ſich ja nicht ein, daß es zum Eſſen iſt. Nein, das
ganze Zeug iſt noch grasgrün, hart, und infolgedeſſen für den ſo
fortigen Genuß nicht verwendbar. Es iſt unreif, vollkommen un
reif! Die Händler haben zwar ſofort eine Auskunft bei der
Hand, wenn man ſich über das verhältnismäßig frühe Erſcheinen
dieſes Obſtes auf dem Markte wundert und zweifelnd fragt, ob
es auch reif ſei. Sie ſagen einfach, es wären beſtimmte Sorten,
wären Frühbirnen und Frühäpfel, und murmeln dann noch
etwas von Kornobſt, von Ware, die noch etwas liegen müſſe, und,
ſo weiter. Deshalb bleibt aber doch beſtehen, daß dieſes ganze
Zeug noch total unreif iſt.

Da erheben wir nun die Frage, wie es möglich ſein konnte,
daß ſolches Obſt auf den Markt kommt. Und wir erheben auch
gleich noch die zweite, was unſre Behörden zu tun gedenken
ſofern es damit nicht ſchon wieder zu ſpät iſt! um dieſem un
erhörten Unfug, ja. geradezu dieſem Verbrechen an unſrer ganzen
künftigen Ernährung zu ſteuern.

Woher dieſe Erſcheinung rührt, das hat ja die Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt letzthin ſelber ſchon am beſten geſagt (ver-
gleiche die Freitag- Nummer unſers Blattes). Sie meinte: „Es
wird berichtet, daß vielfach unreifes beziehungsweiſe nicht baum-
reifes Obſt abgepflückt wird. Was die Beſitzer dieſes Obſtes dazu
veranlaßt, iſt nicht recht erſichtlich. Möglicherweiſe geſchieht es,
weil ſie glauben, das Obſt würde beſchlagnahmt, und weil ſie es
einer Beſchlagnahme entziehen wollen.“ So iſt es auch. Jn die-
ſem Jahre greift noch viel mehr als im vorigen Jahre der Betrug
um ſich, das Obſt ſchon in unreifem Zuſtand von den Bäumen
zu holen, und zwar nicht etwa Frühobſt. Reißt man doch bei-
ſpielsweiſe ſogar die Gravenſteiner Aepfel ſchon herunter
pflücken kann das nicht genannt werden Gravenſteiner Aepfel,
und im Juli! Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Wohl
wird auch der Obſtdiebſtahl in der unverſchämteſten und denkber
törichtſten Weiſe betrieben, aber der Hauptgrund iſt ein andrer.
Man befürchtet, daß das Obſt beſchlagnahmt werden könnte, und
ſucht deshalb rechtzeitig an den Mann zu bringen, ſoviel nur
möglich iſt, und das zu Preiſen, die die feſtgeſetzten Richt- oder
Höchſtpreiſe tief in den Schatten ſtellen. Leider iſt auch das
große Publikum ſo unvernünftig und kauft und zahlt vielfach ſo
gar noch weit mehr als gefordert wird, ohne auch nur im gering-
ſten auf den Wert der erworbenen Ware zu ſehen.

Wer das aber mit anſehen muß, der fragt ſich immer wie-
der: Gibt es denn nicht Mittel und Wege, dieſem gewiſſenloſen
Tun und Treiben Einhalt zu tun und die großen Werte der All-
gemeinheit zu erhalten, die ihr dadurch in einer Zeit geraubt
werden, in der auch die geringſte Menge an Nahrungsmitteln
nötig gebraucht wird? Wieviel geht doch durch das vorzeitige
Abernten des Obſtes verloren! Gerade in der Reifezeit und kurz
zuvor wächſt das Obſt am meiſten, und die Nährwerte kommen
ſt zu ihrer Entwicklung. Unreifes Obſt beſitzt ſo gut wie gar
kine Nährwerte, und die daraus hergeſtellten Dauerwaren er-
halten dieſe erſt durch den zugeſetzten Zucker. Und wieviel kann
don dieſem geſpart werden, wenn mon reifes, ſtatt unreifes Obſt
verwendet?! Wohl läßt man unxreifes Obſt, das durch Sturm und
dergleichen von den Bäumen geriſſen wird, nicht umkommen, ſon-
dern verarbeitet es zu Gelee oder Mus, ſo gut es gehen will,
aber der erzielte Nutzen iſt gering. Geradezu widerſinnig iſt es
aber, unreifes Obſt abzuernten, um es zu verwerten, und, dem
jenigen, der das tut, müßte unbedingt das Recht dazu entzogen
werden.

Die untern Verwaltungsbehörden freilich, in Halle alſo der
Ragiſtrat, werden dieſem Skandal ſo ziemlich machtlos gegen
überſtehen. Denn an die Erzeuger, die alles das hauptſächlich
auf dem Gewiſſen haben, können ſie ſo leicht nicht heran; und
würden ſie den Handel mit ſolchem unreifen Zeug innerhalb ihrer

anderwäris Abnehmer genug finden. Und die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt, die hier allein am gründlichſten helfen könnte?
Sie weiß nichts andres zu tun, als die Erzeuger mit der Aus
ſicht zu beruhigen, daß keine Beſchlagnahme geplant ſei, wohl
aber die Erzeugerpreiſe erhöht würden. Es iſt ein Jammer mit
ihr, ein wahrer Jammer! Was aber gibt es ſonſt??

Aer 1. Auguſt ſteht vor der Tür!

Denkt daran, und benutzt die letzten Tage noch zum
Werben neuer Abonnenten für die „Volks-
ſtimme“.

Sie iſt ener Blatt und von euch gegründet zur Ver-
tretung enrer Jntereſſen als Sozialdemokraten.

Jeder Abonnent, den ihr hinzugewinnt, bedeutet eine
Verſtärkung eurer Machtpoſition, bedeutet aber
auch zugleich einen weiteren Schritt zur Wiederher-
ſtellung der alten Parteieinigkeit.

Denkt daran, und verdoppelt eunre Kraft,
kämpft mit Zähigkeit für eure alten Jdeale.

Werbt für die Volksſtimme!
h

Studentiſcher Hilfsdienſt. Vor einigen Tagen fand in
der Univerſität eine allgemeine Studentinnen- Verſammlung ſtatt,
die Kräfte der Studentinnen für den vaterländiſchen Hilfsdienſt
zu gewinnen. Zunächſt ſprach eine Vertreterin des Kriegsamts
Magdeburg über die Notwendigkeit dieſer Arbeit und deren
Hauptgebiete, nämlich ſoziale Fürſorge, Lehrfach und Tätigkeit
in der Rüſtungsinduſtrie, wobei ſie betonte: Die Munitions-
fabriken Torgau und Wittenberg wünſchen den ſtudentiſchen
Hilfsdienſt, ſowohl um überhaupt dem Kräftemangel abzuhelfen,
als auch um die Vorurteile gegen Fabrikarbeit zu beſeitigen und
Damen aller Kreiſe dafür zu gewinnen. Danach machte die Vor-
ſitzende der Fürſorgevermittlungeſtelle Halle einige Vorſchläge zur
Organiſation der Studentinnenarbeit, die kn der Diskuſſion be-
ſprochen wurden. Das Ergebnis der Verſammlung war die
Gründung eines Ausſchuſſes für vaterländiſche Hilfsarbeit der
Studentinnen. Bereits am Schluſſe der Verſammlung ſtellte ſich
eine Anzahl Studentinnen für Munitionsfabriken und ſoziale
Arbeit zur Verfügung. So anerkennenswert auch alles das iſt,
wir ſtehen dieſen Dingen ſehr ſkeptiſch gegenüber, denn ſowohl
für die rechte ſoziale Betätigung wie für die wirklich nutzbrin-
gende Tätigkeit in der Rüſtungsinduſtrie ſcheinen uns bei jungen
Studentinnen doch die genügenden Vorausſetzungen zu fehlen.

Vor mißbräuchlicher Benutzung der Feldpoſt durch Heeres
angehörige wird amtlich gewarnt. Nach S 25 der Feldpoſt-Dienſt-
ordnung werden die Gebührenvergünſtigungen im Feldpoſtverkehr
nur in Privatangelegenheiten der Heeresangehörigen ſelbſt ge-
währt, nicht aber, wenn weder Abſender noch Empfänger Heeres-
angehörige ſind. Es iſt daher auch unzuläſſig, daß Militär-
perſonen uſw. von ihren Angehörigen ausgehende Sendungen
mit dem Vermerk „Feldpoſtbrief“ verſehen, auch dann, wenn ſie
ſelbſt kurze Zuſätze beifügen. Desgleichen iſt es unzuläſſig, daß
Heeresangehörige auf den von ihnen ſelbſt ausgehenden Sen-
dungen an Nicht-Heeresingehörige durch andre Perſonen, die auf
Portovergünſtigungen keinen Anſpruch haben, Grüße oder per-
ſönliche Mitteilungen hinzufügen laſſen. Verſtöße gegen die
beſtehenden Beſtimmungen werden wegen Portohinterziehung
ſtrafrechtlich verfolgt.

Wie „Auslandsſeife“ verteuert wird. Eine Verhandlung
vor dem hieſigen Schöffengericht. Die Geſchäftsführerin Eliſe N.
ſollte ſich des Betrugs und der übermäßigen Preisſteigerung
ſchuldig gemacht haben. Sie hatte vom Hauptgeſchäft teure „Aus-
landsſeife“ erhalten. Bei den Sendungen waren nun öfters
große Fehlbeträge, es fehlten oft bis zu 10 Stück Seife. Da ſie
angewieſen worden war, die Seife das Stück mit 4 Mark zu
verkaufen, ſah ſie ſich durch die greßen Mankos genötigt, einen
Mehrpreis von 25 Pfg. zu nehmen. Sie erhielt nämlich nur
328 Prozent vom Umſatz und kein feſtes Gehalt! Außerdem muß
ſie alle Mankos ſelber tragen. Da nun auch der Verluſt von
Seife von einer Zeugin zugebilligt wurde, nahm der Amtsanw alt
keinen Betrug, ſondern nur Preisſteigerung an und beantragte
30 Mark Geldſtrafe. Das Gericht nahm jedoch weder Betrag

Bezirke verbieten, ſo würden ſich eben auf heimliche Weiſe und noch Preisſteigerung an und ſprach die Angeklagte frei.

Das Aehrenleſen iſt in dieſem Jahre ſehr erſchwert; es
wird bekanntlich von der vorherigen Erlaubnis des betreffenden
Grundſtücksbeſitzers abhängig gemacht, außerdem müſſen die ſo
geſammelten Aehren abgeliefert werden. Das ſoll nun, wie mar
uns mitteilt, dazu geführt u daß ſo gut wie gar kein Aehren-
leſen mehr ſtattfindet (wodurch umgekehrt auch dic Achrendieb
ſtähle maſſenhaft zunehmen). Jnfolgedeſſen würde ein größerer
Teil des ſo notwendigen Getreides durch das bald beginnende
Umpflügen der Stoppelfelder verlorengehen. Wir möchten nicht
unterlaſſen, darauf das Augenmerk der Behörden zu richten, mit
der Abſicht, ſie zur Organiſierung dieſes Sammelns zu veran-
laſſen, denn die betreffenden Grundſtücksbeſitzer werden das doch
nicht wenn überhaupt mit der nötigen Sorgfalt tun und
tun können.

Keine Rückſicht im Eiſenbahn-Perſonenverkehr. Amtlich
wird mitgeteilt: Die gegenwärtige ernſte Kohlenknappheit zwingt
auch die Eiſenbahnverwaltung zur äußerſten Einſchränkung des
Kohlenverbrauchs. Da mit der Lokomotivkraft die größte Sparr
ſamkeit geübt werden muß, ſo müſſen zur Vermeidung von Vor
und Nachzügen oder Vorſpannlokomotiven die Plätze der Perſo
nenzüge äußerſt ausgenutzt werden. Reiſende, die auch auf Steh-
plätzen nicht untergebracht werden können oder nicht damit vor
liebnehmen, müſſen zurückbleiben Nichtunterbringung von Rei
ſenden darf nicht zur Teilung oder Ueberlaſtung eines Zuges
veranlaſſen. Bei übergroßem Andrang iſt der Fahrkartenverkauf
einzuſtellen. Reiſende, die ſich bei dieſer Reglung nicht beruhi
gen, ſind darauf hinzuweiſen, daß der Stand der Betriebsmittel
eine Vermehrung der Züge oder Wagen nicht erlaubt und daß
Beſchwerden hiergegen zwecklos ſind.

Gehaltsvorſchüſſe für Beamte und Staatsarbeiter.
Durch Anordnung des Reichskanzlers und durch gemeinſchaftlichen
Erlaß der preußiſchen Miniſter der Finanzen und des Jnnern ſind
die Behörden auch in dieſem Jahre ermächtigt worden, den Reichs-
und preußiſchen Beamten und den im Reichs oder Staatsdienſt ſtändig
beſchäftigten Lohnangeſtellten und Arbeitern zum Einkauf von
Wintervorräten an Heizmaterial, Kartoffeln, Gemüſe und Obſt
unverzinsliche Gehalts- oder Lohn vorſchüſſe zu gewähren. Die
Vorſchüſſe ſollen lediglich zur Eindeckung eines Vorrats für den kom-
menden Winter dienen, ſind alſo nicht zur Beſchaffung des augenblick-
lichen Bedarfs beſtimmt. Die Rückzahlung ſoll den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen der Beamten uſw. angepaßt und ſo bemeſſen werden,
daß der Vorſchuß bis zum Ablauf des Zeitraums getilgt wird, für
den die Vorräte beſchafft ſind. Wo die Beibringung von Rechnungen
auf Schwierigkeiten ſtößt, kann von ihr abgeſehen werden, ſofern der
Beamte uſw. den Einkauf auf andre Weiſe glaubhaft macht.

Die Theagtervorſtellung der Rüſtungsarbeiter, die am
Sonntag mit Wildenbruchs „Haubenlerche“ als Aufführungsſt.ick
in den „Thalia-Sälen“ ſtattfand, war wieder überaus ſtark be-
ſucht und wurde mit ebenſo großem Jntereſſe wie Beifall aufge-
nommen. Dazu war ſowohl das Stück ſelbſt angetan, ſo fremd
es uns guch immerhin noch trotz ſeines ſtarken ſozialen Ein-
ſchlags anmutet, wie auch die Aufführung, um die ſich alle Mit-
wirkenden (die Damen Tandar, Malti und Grawi ſowie die
Herren Friedrich, Wilcke, Teuſcher und Eckhardt) ſehr verdient
machten

Wer iſt beſtohlen worden? Bei einem von hier wegen
Diebſtahls feſtgenommenen Mann iſt eine Kiſte mit 24 Zigarren
beſchlagnahmt worden, die vermutlich geſtohlen worden iſt, viel
leicht aus einem Feldpoſtpäckchen. Die ſchön verzierte Kiſte trägt
folgende Aufſchriften: „Flor de Rajan“, „Flor de Tabacos“,
„Bouquet de Guſto 25“ und, „Claro“. Nach dem Gutachten eines
Fachmanns handelt es ſich um 50-Pfennig-Zigarren. Mittei-
lungen ſind an die Kriminalpolizei, Zimmer 36, zu richten.

Geſtohlen wurden im Laufe des Monats: ein Treib-
riemen, 11 Meter lang, 14 Zentimeter breit; drei Treibriemen,
750, 407 und 340 Zentimeter lang und 12, 5 und 5 Zentimeter
breit; ein Kinderſelbſtfahrer, Marke „Näther“, votgeſtrichene Rä-
der, der übrige Teil gelb geſtrichen und ſchwarz und grün ab
geſetzt, mit Lehne, die Ecken hinten am Sitzbrett ſind abgeſchnit

mer 251543, weißes Zifferblatt, arabiſche Zahlen; ein gelb-
ſchwarzgeſtreifter Anzug für einen 14 Jahre alten Knaben, viel
leicht auf einen mitgeſtohlenen Militärpaſt, auf „Bernhard Schö
nian“ lautend, veräßert; ein Herrenfahrrad, Marke „Cito“,
Nr. 109340, verſchiedenfarbige Bereifungen.

Felddiebſtahl. Auf einem Weizenfeld an der Artillerie-
ſtraße wurden zwei Kinder beim Aehrendiebſtahl betroffen.

Ueberfahren.
beiter von einem Motorwagen der ſtädtiſchen Straßenbahn an
gefahren und ſchwer verletzt. Er wurde der Klinik zugeführt.

Selbſtmordverſuch Jn der Nacht zum Sonntag wurde
eine wohnungsloſe 51 Jahre alte Binderin mit naſſen Kleidern
auf der Brücke zwiſchen RobertFranz-Straße und Mühlpforte
liegend aufgefunden. Sie gab an, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht i
den Mühlgraben geſprungen zu ſein, um ſich das Leben zu neh-
men, ſei aber wieder herausgeſtiegen.
genommen.

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodeoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(80. Fortſetzung.) Nachdrua verboten

15.

Die vergoldeten Zeiger am Kirchturm zeigten ein Vier-
tel nach elf Uhr, als ſie bei den erſten Häuſern des Städt-
hens anlangten.

Sie hatten die achtzehn Kilometer von Coin-des-
Tiſſerands bis Schendelbeke in drei Stunden gemacht. Nur

zu Paricke, im „Neger“ zu Deftinge und, nachdem ſie die
Stadt des „Tonneken-Brand““) hinter ſich gelaſſen, im
„Jagdhorn“ links in der Senkung der Landſtraße, die in
das Tal der Dendre hinabführt. Nach jeder Raſt hatten
ſie dann auf dem Pflaſter der Landſtraße ihre kräftigen
und unermüdlichen Bauernbeine gehörig wieder ausgereckt.
Nur wenige Worte waren gewechſelt worden. Wozu übri-
gens auch? Sie hatten ſich weiter nichts zu ſagen. Aryn
ſtellte bei ſich Vermutungen über die Schweinepreiſe an.
Menſſe dachte gar nichts. Jn Souhe aber, der den Kopf
geſenkt hielt, die Lippen eingekniffen, nagten die Gedan-
ken, die ihm ſeit drei Tagen zuſetzten.

Faſt ſtets, wenn er ſich entſchloß, einen Markt zu be-
ſrchen, ließ Klip ſich von der „Stute“ begleiten. Sie war
ihm ein bequemer Dolmetſch, der ihm den Rückzug deckte,

Grammont. Auf dem Hügel, der die Stadt beherrſchtdem Dre (alte Berg) wird in der Karnevalzeit ein
Saturnal gefeiert. Nach einem Umzug und einer ausgelaſſenen
Lergnügung, die von Camille Lemonnier bewundrungswürdig in

wenn, nachdem er zu dreiviertel auf die Sache eingegangen
war, dieſe ſich doch als nicht vorteilhaft genug erwies.
„Sie will es nicht Sie hat ſich's in den Kopf geſetzt

Jch kann da nichts machen,“ ſeufzte er vor den Leuten, mit
der Miene eines Mannes, der nichts zu ſagen hat, weil
in der Wirtſchaft die Frau die Hoſen anhat. Die ihn nicht
kannten, hielten ihn für einen Dummkopf und brachen
achſelzuckend die Verhandlungen ab.

Nachdem ſie etwa fünfzig Meter in die Hauptſtraße des
Städtchens hineingegangen waren, ließ der Stuhlmacher ſie
plötzlich vor einer ſtattlichen Wirtſchaft, die einen gepflaſter-
ten Vorhof hatte, haltmachen.

„Hier iſt es,“ ſagte er.
Jm Gänſemarſch traten ſie in den „Goldenen Avpfél“

ein.
Die Ausſtattung des Lokals beſtätigte den guten

Eindruck, den ſein Aeußeres machte. Geſchmackvolle Stein-
platten bedeckten den Fußboden. Die mit Oel geſtrichenen
und mit blauen Girlanden verzierten Wände zeigten ein
ſpiegelblankes Holzgetäfel. Vor den Fenſtern reihten ſich
ſechs Tiſche, mit Stühlen ringsum, und unter einer von
bunten Gläſern blitzenden Etagere funkelte der aus amerika-
niſchem Kiefernholz gefertigte Schanktiſch mit ſeinem
kupfernen Beſchag wie ein Tabernakel.

„Sackerment!“ konnte der verblüffte Souhe ſich nicht
enthalten auszurufen. „Müſſen die Geld einnehmen, dieſe
Schweinehändler von Schendelbeke, wenn ſie ſich ſolches
Tiſchzeug leiſten können!“ Die Cafés, die er in Paris ge-
ſehen hatte, wenn er vom Bahnhof des Mont-Parnaſſe zum
Nordbahnhof wanderte, hatten ihn vielleicht in kein größe-
res Erſtaunen verſetzt. Ebenſo war Menſſe von Hochachtung
erfüllt. Still ließen ſie ſich nieder. Nur Aryn Klip ließ ſich

La Beigique“ (S. 315 und 316 der Ausgabe Caſtaigne, Brüſſel,
1903) beſchrieben worden ſind. wird auf dem Gipfel des Berges
mit einer el eine Pechtonne in Brand geſetzt. Das iſt die
Zzeremonie des „Tonneken-Brand“. Sie iſt unter den C

r

nicht imponieren.
„He, Mutter!“ rief er, indem er mit ſeinem eiſenve-

ſchlagenen Knüttel auf den Boden aufſtampfte.
Aus dem Hintergrunde der an den Schankraum an

Jhr gelbes, von zahlloſen Falten gefurchtes Vollmond
geſicht zeigte zwei helle, graue Aeugelchen, die einen bos-
haften, durchdringenden Blick hatten. Sie trug ihr glatt-
geſcheiteltes Silberhaar unter einer ſehr weißen Non men
haube.

Als ſie Aryn Klip erkannte, zeigte ſie ein Lächeln, das
in dem ſchwarzen Loche ihres Mundes zwei Wackelzähne
bloßlegte.

„Guten Tag, guten Tag, Lämmchen!“ hachte fie, die
Worte verſchluckend, indem ſie ſich ihre dicken, roten Unter
arme an ihrer blauen Baumwollſchürze abwiſchte.

„Und die Frau iſt auch mitgekommen? Ah, das iſt
ſchön! Guten Tag, Madame! Schlecht Wetter, nicht wahr?“

„Guten Tag, Jhr!“ ſagte ſie, indem ſie lächelnd ihre
Zahnlücken Flohil zuwandte.

Sie drehte ſich auf ihren Holzſchuhen herum und
pflanzte ſich munter und geſchäftig vor dem Wilderer auf.

„Wie gut, daß Jhr vor Mittag gekommen ſeid! Noch
dem Eſſen wär ich nicht frei. s iſt wahr! Jch habe auf
dem Markt eine Verabredung mit Kunden von Denx-
Acren.“

Sie ſchwenkte ſchnell gegen Menſſe herum.
„He, Madame! Gerade in dem Augenblick, wo Jhr

hereinkamt, bereitete ich eine Wäſche vor. Muß man
ſich nicht auch um ſeine Wirtſchaft kümmern, wie?“

Sie ſprach das. ſchreiende Platt der Flamen von
Grammont.

Mit einem Kopfnicken ſtimmte Menſſe bei.
„Alles gut und wohl,“ unterbrach Klip grob. „Aber

wir kommen hier vor Durſt um. Geben Sie uns wenig-
ſtens 'ne Pinte voll, Mutter!“

„Entſchuldige, entſchuldige, Lämmchen!
türlich!“

„Auch für Dich eine,“ fügte der Stuhlmacher hinzu, in-
dem er ſich beim Ofen rittlings auf ſeinen Stuhl ſezte.

„Na, haſt Du ein Geſchäft für mich?“ fragte er ſie, als
ſie ſich bei ihnen niedergelaſſen hatte.

He, ſofort, na

Gegenwart eins der te Ueberble ausKidenzeit der alten belgiſchen Anne d. Verf. Iſtoßenden Küche eilte eine hüftlahme alte Frau herbei.
Fortſetzung folgt.)

ten; eine ſilberne Herren-Remontvir-Uhr mit Goldrand, Num-

Jn der Delitzſcher Straße wurde ein Ar

Sie wurde in Schutzhaft
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Nietleben. Weggewählt. Der Gemeindevorſteher Ham-
melsbeck, der ſeit
zum Bürgermeiſter der etwa 4000 Einwohner zählenden Stadt
Kallies im Regierungsbezirk Köslin gewählt.

Hierzu wird uns geſchrieben: Damit hätten nun endlich
gewiſſe Leute erreicht, was ſie ſchon lange haben wollten, näm
lich einen andern Gemeindevorſteher. Wir ſind allerdings der
Meinung, es wäre beſſer, man hätte die Sache nicht ſo ſehr auf
die Spitze getrieben. Mit Grauen denken die Arbeiterfamilien
noch an den Winter mit dem Aushilfsgemeindevorſtehr, der be
kanntlich vergeſſen hatte, Lebensmittel, vor allem Kartoffeln, zu
beſtellen, ſo daß wir ſchon im Winter 1915/16 wochenlang ohne
Kartoffeln waren. Nun iſt unſer Gemeindevorſteher knapp
1 Jahr vom Heeresdienſt zurück, die Lebensmittelverteilung iſt
ſoweit ganz gut organiſiert (wenn nichts zum Verteilen da iſt,
nützt natürlich die beſte Organiſation nichts), ſo daß man glauben
konnte, daß nun endlich einmal halbwegs ordentliche Zuſtände
eintreten würden, da ſollen wir nun einen neuen Gemeinde-
vorſteher ſuchen. Dabei iſt die Gemeindevertretung faſt nicht
mehr beſchlußfähig, zumal an Stelle des Herrn Koch, der zum

Schöffen gewählt worden iſt, eigentlich eine Neuwahl ſtattfinden
müßte. Wir werden da am Ende wieder die Leidtragenden ſein.
Doch nur die Kriegerfamilien und die Arbeiter. Der ſtille
Wunſch, den frühern Sekretär Jahns auf den Platz zu bringen,
kann ja nun auch nicht mehr in Erfüllung gehen, da Herr Jahns
im Felde gefallen iſt.

Stumsdorf. Totſchlag. Nachträglich wird jetzt ge-
meldet: Der Forſtgehilfe vom Oſtrauer Rittergut geriet mit dem
alter. Windmüller von Möſt in Streit, der in Tätlichkeiten aus
artete. Dabei raf den Windmüller ein Schuß in den Leib. Der
Forſtgehilfe machte ſic davon. Der alte Mann liegt ſchwer ge
troffen danieder; an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Nähe-
res über en Hergang der Schießerei iſt noch nicht bekannt.
ZBurgliebenau. Loubheu für militäriſche Zwecke

wird vor einem Kommando, beſtehend aus einem Offizierſtell-
vertreter, einem Unteroffizier und 20 Mann, der Erſatzabteilung
des Mansfelder Feldartillerie- Regiments N. 75 in den hieſigen
Waldungen bereitet. Die geſchnittenen Zweige werden aber nicht
wie in den Jahren zuvor getrocknet, ſondern täglich gleich der
Garniſon überbracht.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Abſchluß der Weißblechſammlung.

Bekanntlich ſind in den Schulen von Bitterfeld und der nächſten
Umgebung die leeren Konſervenbüchſen aus Weißblech geſammelt
worden. Die Sammlung iſt jetzt abgeſchloſſen und die Büchſen
ſind einen Entzinnungsanſtalt in Eſſen zugeführt worden. Jm
ganzen ſind 73 Zentner Material zuſammengekommen, die nach
Abzug der Unkoſten für Fracht uſw. den anſehnlichen Reinerlös
von 149,65 Mark ergeben haben, der dem Roten Kreug zugeführt
worden iſt. Wichtiger aber noch als der erzielte Erlös iſt es, daß
unſrer Kriegswirtſchaft auf dieſe Weiſe wieder ein Teil Zinn
zugeführt werden konnte. Da in den Haushaltungen nur noch
wenig Weißblechbüchſen vorhanden ſind, wird von einer weitern
Sammlung abgeſehen.

Zum ſparſamen Waſſergebrauch wird vom
Magiſtrat ir. folgender Bekanntmachung aufgefordert: Sparſam-
keit im Waſſerverbrauch aus der Waſſerleitung iſt durchaus not
wendig, ſollen nicht Schwierigkeiten entſtehen. Die Haushal-
tungsvorſtände bitten wir, hierauf ſelbſt dauernd zu achten und
die Kinder und Angeſtellten hierfür zu erziehen, die Hausbeſitzer
wiederum müſſen für die Mieter einſtehen. Die Sparſamkeit iſt
notwendig, da die Induſtrie viel Waſſer gebraucht, und im allge
meinen öffentlichen Jntereſſe, um möglichſt Betriebsmittel, wie
Kohle und Oel, im Waſſerwerk zu erſparen. Sie iſt zu jeder
Jahreszei. notwendig. Jnsbeſondere weiſen wir darauf hin,
kein Waſſer unbenutzt laufen zu laſſen, nicht mehr zu entnehmen,
als notwendig iſt, Undichtigkeiten ſchnellſtens zu deſeitigen vnd
zuvor die Leitungen uſtellen. Auch die gewerblichen und Fa-
brikbetriebe haben die Pflicht, jeden unnützen Gebrauch zu ver-
hindern. Es wird gebeten, das genau zu befolgen!
Bitterfeld. Brikettabgabe. Die Grube „Leopold“

gibt bekannt, daß vom 1. Auguſt an Landwirte am Montag und
Mittwoch, Fuhrwerksbeſitzer am Dienstag und Donnerstag, und
Handwagen unter 10 Zentner am Freitag Brikette erhalten, da
die Anforderungen einen großen Umfang angenommen haben
und eine gerechte Verteilung gewährleiſtet werden ſoll. Die
Brikette werden nur nach vorheriger ſchriftlicher Anfrage und
ſchriftlicher Antwort von der Grube verabfolgt.

Eisleben. Beſtohlen. Vor einigen Tagen wurde ein

1913 unſrer Vorortgemeinde vorſteht, wurde
Dieſer ſetzte ſich an der Rammtorbrücke nieder, umzu kaufen.

zu warten, bis das unter
öffnet wurde. Zu ihm geſellte ſich ein andrer Junge, der ihm
das Geld ſtahl. Als Dieb iſt nun der Schachtjunge H. von hier
ermittelt worden, der den Diebſtahl auch eingeſtand. 10,20 Mark
wurden bei ihm noch vorgefunden, während er den fehlenden
trag vernaſcht hatte.

m
Wnnndiry VeßhenſeherMieneDer Zeitzer „Volksbote“ ſchreibt in ſeiner letzten

Nummer:
Jeder einzelne Genoſſe, jeder einzelne Volksbotenleſer muß

ſich ſagen: Nun erſt die andern auch anhören und
dann erſt ſich entſcheiden, damit man ſich ſpäter
den Vorwurf erſpart, daß man der Partei in
der größten Not untreu geworden iſt, ſich in den
größten Stürmen der Zeit als ſchwankendes Rohr erwieſen hat.

So meinen auch wir, und darum: Hinein in eure
Wohnungen mit der „Volksſtimme“, denn der „Volksbote“
hat euch lange genug ganz einſeitig unterrichtet!

Hohenmölſen. Aus blauer Luft erfunden. Dem
„Volksboten“ iſt das ſchwierige Kunſtſtück gelungen, im
Erfinden ſich ſelbſt zu übertreffen. Er behauptet, in einer hier
abgehaltenen Verſammlung, in welcher Gen. Ad. Thiele über
die Parteiſtreitigkeiten referiert hatte, ſei er „für Strangulierung
der Redefreiheit eingetreten“. Es kann ſich bei den „Strangu-
lierten“ nur um Blechſchtidt und Drechſler handeln. Daran iſt
aber kein wahres Wort. Mit ſeiner giftig ſein wollenden Be-
merkung, die Hohenmölſener Genoſſen glaubten ihrem Abgeord-
neten Thiele alles, hat er nicht ganz unrecht. Jedenfalls haben
die Genoſſen noch nicht erlebt, daß Thiele ſie belogen hat. Beides
konnten die Hohenmölſener aber bei denen feſtſtellen, die neuer-
dings gegen unſern Abgeordneten zu hetzen verſuchen, womit ſie
allerdings kein Glück haben werden. Der Aerger bei den Zeitzer
„Unabhängigen“ über Hohenmölſen iſt deshalb ſo groß, weil
es ſich nicht hat von denen einfangen laſſen, die in dieſer ſchreck-
lichen Zeit nichts Beſſeres wiſſen als zu ſtänkern und die ſchlimm-
ſten Verleumdungen gegen ihre bisherigen Parteigenoſſen aus-
zuſtreuen. Das machen wir allerdings nicht mit.

Liebenwerda. Heiratsſchwindler. Ein mit Zucht-
haus vorbeſtrafter Einbrecher wurde hier wegen Heiratsſchwinde-
leien in der Perſon des Ziegelträgers Max Bräter aus Leisnis
(Sachſen) feſtgenommen. Er befand ſich von Mückenberg aus,
wo er zuletzt gearbeitet hatte, ſeit einigen Monaten im hieſigen
Krankenhaus. Von hier aus hat er als „Ritter des Eiſernen
Kreuzes 1. und 2. Klaſſe“ Heiratsanzeigen losgelaſſen, auf die
hin ſich auch nicht weniger als 18 heiratsluſtige Damen beworben
haben, eine davon in einem Nachbardorf wurde von ihm beſon-
ders geſchädigt, betrogen und belogen. Dabei iſt der „Ritter“
verheiratet und Familienvater.

Merſeburg. Das Kündigungsamt, das durch einen
Erlaß des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals ange-
ordnet wurde, iſt nun eingerichtet worden. Als Vorſitzender hat
der Magiſtrat den Erften Bürgermeiſter Hertzog ernannt und
als ſeinen Stellvertreter den Stadrat Teichmann. Zu Beiſitzern
hat die StadtverordnetenVerſammlung gewählt: als Hausbeſitzer
den Stadtverordneten Rügow und als deſſen Vertreter den Kauf
mann Max Nell, beide zu Merſeburg; als Mieter den Feuer-
ſozietätsſekretär A. Lohrengel und zu deſſen Vertreter den Stadt
verordneten Langer, beide zu Merſeburg Die Angelegenheiten
des ſtädtiſchen Kündigungsamts werden im Geſchäftszimmer 3
des Magiſtrats bearbeitet.

GErlegen. Seinen Verletzungen iſt der Dachdecker-
meiſter Adolf Seydel erlegen, der wie berichtet am Mitt-
woch vormittag im Hausgrundſtück Markt Nr. 13 bei Vornahme
von Dacharbeiten abgeſtürzt war. Er hatte ſchwere innere Ver
letzungen erlitten, ſo daß alle ärztliche Kunſt erfolglos war.

Eingebrochen wurde vorige Woche des Nachts in
das Hausgrundſtück Weißenfelſer Straße 21. Der Dieb ſtieg
durch ein offenſtehendes Fenſter der Erdgeſchoßwohnung ein und
räumte in einem Zimmer aus, weſſen er habhaft werden konnte.
Vermißt werden u. a. zirka 1 Dutzend große und kleine ſilberne

Knabe aus Volkſtedt mit 19 Mark hierhergeſchickt, um Waren

Anllſiche Belunntmuchungen.

Auf Grund der Bekanntmachung über Kartoffeln vom
7. Februar 1917 (Reichsgeſetzblatt S. 104 und 24. März 1917
(Reichsgeſetzblatt S. 278) und der Verordnung des Herrn Ober-
präſidenten vom 15. Juli 1917 wird für den Stadtbezirk Halle
folgendes angeordnet:

8 1. Kartoffelerzeuger, welche eine Fläche von weniger als
200 Quadratmetern mit Frühkartoffeln beſteckt haben, dürfen
von ihxer Ernte wöchentlich nicht mehr als 5 Pfund für ſich und
jeden Angehörigen ihrer Wirtſchaft verwenden.

S 2. Kartoffelerzeuger, welche eine Fläche von mehr als
200 Ouadratmetern mit Frühkartoffeln beſteckt haben, dürfen von
ihrer Ernte auf den Kopf und Tag 1 Pfund Kartoffeln für ſich
und jeden Angehörigen ihrer Wirtſchaft verwenden; ſie dürfen
ferner zur Ausſaat 20 Doppelzentner für den Hektar der im
Erntejahr 1917 mit Frühkartoffeln beſtellten Anbaufläche dann
in Anrechnung bringen, wenn der Bedarf für das nächſte Ernte-
jahr nicht etwa geringer iſt und die Verwendung der Kartoffeln
zu Saatzwecken ſichergeſtellt wird.

Die darüber hinausgehende Menge von Frühkartoffeln
wird zugunſten des Kommunalverbandes Halle hiermit beſchlag-
nahmt; die Verfügungsgewalt über die beſchlagnahmten Kar-
toffeln geht mit der Ernte derſelben auf die Stadt Halle über.
Der Erzeuger iſt verpflichtet, die geernteten Vorräte mit der in
einer ordentlichen Wirtſchaft üblichen Sorgfalt pfleglich zu be-
handeln und ſie auf Weiſung des Magiſtrats an die von dieſem
bezeichnete Stelle abzugeben.

S 3. Eine waggonweiſe Ausfuhr von Frühkartoffeln aus
dem Stadtkreis Halle darf nur auf Grund der Genehmigung der
Provinzialkartoffelſtelle in Magdeburg ſtattfinden; eine weitere
Genehmigung des Magiſtrats iſt hierzu nicht erforderlich.

S 4. Kartoffeln, Kartoffelſtärke, Kartoffelſtärkemehl ſowie
Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei dürfen nicht verfüttert wer-
den. Der Magiſtrat wird auf Antrag geſtatten, daß Kartoffeln,
die ſich nachweislich zur menſchlichen Ernährung nicht eignen
und einer Trockenanlage oder einem Fabrikbetrieb zur Ver-
arbeitung nicht zugeführt werden können, an Schweine und
Federvieh und, ſoweit die Verfütterung „an ſolche Tiere nichtmöglich iſt, auch an andre Tiere verfüttekt werden

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden gemäß der
eingangs genannten Bekanntmachung mit Gefängnis bis zu
1 Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer
dieſer Strafen geahndet. Neben der Strafe kann auf Einziehung
der Vorräte erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung
bezieht, und zwar ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören

Löffel, eine Partie Kleiderſtoffe, Brotmarken, ein Rock mit Brief-

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Dienstag
den 31. Juli, Mittwoch den 1. und Donnerstag den 2. Auguſt 1917
bei den von ihnen gewählten Großfirmen das für zwei Ver-
teilungen beſtimmte Hafermehl abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 20. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Mittag geſchloſſene Geſchäft wieder ge
taſche, 150 Mark Bargeld und Militärpaß, lautend auf den Kauf

mann Jancke. tMerſeburg. Nahrungsmittel. Von Donnerstag bis
Sonnabend werden neben Graupen, Hafergrütze und Marmelade
noch abgegeben auf den Kopf der Bevölkerung 125 g. Suppen zum
Preiſe von 20 Pfg. auf Quittungsabſchnitt 37, auf den Haushalt
1 Doſe kondenſierte Milch zum re von 1,60 Mark auf Quit-
tungsabſchnitt 36. Ausgeſchloſſen vom Bezug der kondenſierter
Milch ſind diejenigen Haushaltungen, in denen Mitglieder be
reits Vollmilch auf Milchkarte beziehen.

Naumburg. Zeitzer Unſinn. Zur Ergänzung des Be-
richts über die letzte Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins muß, nachdem im „Volksboten“ ein unſachlicher Bericht über
dieſe Verſammlung gegeben wurde, noch folgendes bemerkt wer-
den: Jn der Verſammlung war als Vertreter des Ungbhängigen
Zentralvorſtandes Clebowitz anweſend, der bereitwilligſt das Wort
erhielt. Jn ſeinen Ausführungen betonte er nun u. a., daß die
Auseinanderſetzungen zwiſchen der Unabhängigen ſozialdemofkra-
tiſchen Partei und der alten Partei im Kreis immer ſachlich
geführt werden ſollen. Die Antwort auf dieſe lobenswerte An-
regung iſt auch nicht ausgeblieben: ſie ſtellt das gerade Gegenteil
deſſen dar, ob aus Gedankenſchwäche des Berichterſtatters oder r i
durch Retuſchierarbeit der Redaktion, das bleibe dahingeſtellt. rn
Wenn an ſich ſchon der Konflikt von den Naumburger Genoſſen
tief bedauert worden iſt, ſo ſehen ſie ſich noch viel weniger ver-
anlaßt, auf ſolche gehäſſige Anzapfungen mit gleicher Münze zu N
dienen. Was geſagt werden muß, ſoll geſagt werden, uns iſt
aber die Arbeiterſache doch zu gut, als daß wir auch nur im ge:- n
ringſten dazu beitragen könnten, ſie in der von dem „Volksboten“
beliebten Weiſe herabzuwürdigen. Die auch wieder am Schluſſe
des Berichts aufgeſtellte Behauptung, daß die Naumburger Ge-
noſſen in der Parteiarbeit alles hätten vermiſſen laſſen, iſt der
Ausbruch einer Verſtimmung, die wohl in der Stellungnahme
der Naumburger Genoſſen für die alte Partei ihren Urſprung
hat. Nicht einmal, ſondern wiederholt haben unſwe hieſigen Ge
noſſen vor dem Kriege zahlenmäßig bewieſen, daß Naumburg in
der Organiſationsarboeit hinter Weißenfels und Zeitz nicht zurück
ſteht. Alſo wenn dieſer Vorwurf auch ein Unſinn iſt, hier macht
der Ton die Muſik. Erreicht iſt natürlich damit gar nichts, unſre
Genoſſen halten weiterhin der alten Partei die Treue. Die

Lebensmittelamt und Säuglingsfür- der Sa
ſorge. Man ſchreibt uns: Das hieſige Lebensmittelamt gibt ticdetſolchen Frauen, die nicht in der Lage ſind, ihre Kinder ſelbſt zu Frie er
ſtillen, auf ihre Bitte um Gewährung von Nährzwieback den Ve- fragen,
ſcheid, daß dieſer nur an ſolche Mütter abgegeben werden könne, wärc, el
die ihre Kinder ſelbſt ſtillen. Es will uns ſcheinen, als ob hier eſtehendas Lebensmittelamt berechtigten Wünſchen entgegentritt. Die 9 t
Muttermilch iſt an ſich ſchon für die Ernährung des Säuglinge geben k
beſſer als Kuhmilch, und wenn nun auch für den mit Kuhmilck Nu
ernährten Säugling ein Zuſatz durch Nährzwieback beantragt einem r
wird, ſo dürften doch keine Bedenken gegen ſeine Gewährung vor- beſtehen
liegen. Hoffentlich entſchließt ſich das Nahrungsmittelamt bald de

zu einer Aenderung. age deWeißenfels. Ueber Getreide und Kartoffel- des Kri
verfütterung wird dem „Tageblatt“ geklagt: Schweine, um dieſſ
Gänſe, Enten, Hühner, Böcke, Kaninchen und wie ſie alle keißen,
kann man jetzt in Haushaltungen ſehen, die früher auch nicht im
entfernteſten daran ge haben, auch nur ein Stück Vieh zu hal und der
ten und meiſt nicht die geringſte Ahnung haben, wie dasſelbe be demokra
handelt werden muß. Man zähle einmal die Zentner von Kar- des Fri
toffeln und Brotgetreide zuſammen, die zur Durchfütterung all t
dieſer Tiere doch nur durch Umgehung der darauf besügl ichen I auent ſe
Verordnungen der Allgemeinheit im Kreiſe Weißenfels entzogen das wir
werden, ohne daß die Allgemeinheit auch nur den geringſten Vor- Es
teil davon hat. Und man überlege nur, was für böſes Blut es Partei
auf der andern Seite machen muß, wenn in der kinderreichen gicderla
Familie die Kartoffeln für den Mittagstiſch fehlen und im Nach
bargehöft eine ganze Schar von Federvieh am vollen Freßtrog ſich
gütlich tut, nur damit der betreffende Beſitzer noch nicht die ge
ringſte Entbehrung zu ertragen hat. Oder man überlege, welöe
Gefühle in dem Herzen einer Mutter wach werden müſſen, wenn
ſie den Tropfen Milch für ein krankes Glied ihver Familie ſo
eben nicht erhalten hat und zuſehen muß, wie eine andre „Dame“
mit ihrem Schoßhündchen ſolche ganz anſtandslos erhält. Die
Zeiten ſind ernſt und ſchwer, und es ſollte und müßte alles ver-
mieden werden, Grund zur Unzufriedenheit zu geben und alles
getan werden, die drückende Not zu lindern.

Wittenberg. Feſt nahme entwiſchter Kriegs-
gefangener. Vor einiger Zeit rückten von ihrer Arbeitsſtelle
in Meufelwitz mehrere kriegsgefangene Ruſſen aus, deren Spur
nach hier führte. Jn Gemeinſchaft mit der ie gelang
es, auch jetzt auf einer Arbeitsſtätte in der Nähe der Stadt drei

len k

Länder

aber an

Mann zu ermitteln und feſtzunehmen.

Müdhhenkleider Knuhenanzüge
aus guten Waſchſtoffen in großer Auswahl preiswert

im Kaunfhaus H. Elkan, Leipager Straße 87.

Jn
könnten

Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. W. M. 800/6. 17. K. R. A. be
treffend Beſtandserhebung von Papierrohſtoffen (Holzſchliff, Sulfitzellſtoff,
Strohzellſtoff und Altpapier) erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen
Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Auguſt 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

Frhr. v. Lyncker,General der Jnfanterie

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
Ich habe heute eine Nachtragsbekanntmachung Nr. W. M. 997/5 17. K. R. A.

zu der Bekanntmachung vom 31. Mai 1916 betreffend Beſtandserhebung

Zeitungen und in ortsüblicher

Nr. W. M. 57,4. 16. K. R. A. erlaſſen.

ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 31. Juli 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.
rhr. v. Lyncker,,
eneral der Jnfanterie

à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

von tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffen (Wolle, Baumwolle Flachs,
Ramie, Hanf, Jute) und daraus hergeſtellten Garnen und Seilfäden

Die Nachtragsbekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in

Alte Promenade In
Fernsprecher 5738.

je einmalige Vorſaes des Siegerklaſſen
Rühbezahls Hochzeit

mit Paul Wegener und Lyda Salmanowa
5 Akte.

Für Jugendliche genahmigt.

Durch Bekanntmachung vom 26. 7. 17 Nr. 1261. 7. 17. B 1 habe ich
eine Ergänzung der Bekanntmachung Nr. 304. 11. 16. B 1 vom 4. 12. 16.
über Beſtandsaufnahme und Beſchlagnahme der Geſamtvorräte von Kakao
und Schokolade zugunſten der Heeresverwaltung verfügt.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 26, Juli 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

rhr. v. Lyncker,
neral der Infanterie

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

t

an W ochklsten

m

9

Fernruf 1224

140 Drama in 4 Akten.

Iherdelnde mit den

T

N. Hla

Fernruf 5738

Die Maud Mana Bun

Tragödie in 4 Akten

er lumperbacon

erstklassiges Lustspiel

ſind wieder eingetroffen

bei 180

en a er1Leiprger 20 Leipziger Straße 90. vuentvorstei reiz. Lustspiel mit Knoppchos
H. Elkan, 5 Prozent Rabattſparmarken.oder nicht

Halle, den 31. Juli 1917 Der Magiſtrat.
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